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Die Türkenherrfchaft und die Reformation.

Mit der Einnahme von Szigetvär fchloß der Türke jeine großen Exoberungen ab,
welche etwa zwei Fünftel des heutigen Gebietes der heiligen ungarifchen Krone feiner Macht
überlieferten. Oftlich von Temesvär begann die Gvenzlinie, welche im großen Ganzen von
Syula und Szolnof nordwärts iiber Hatvan nach Fülek, von dort fünweftlich bis zur Donau
und Gran, jodann von Gran weftlich gegen Süden über Stuhlweißenburg hinaus längs
des Plattenjees, Kanizsa, Kopreinig, Kreuz, Siffet weitlich Lafjend, bis an das adriatijche
Meer fich z0g, jo daß die Liffa jchon ganz in türfifcher Botmäßigfeit war. Das ganze
Gebiet zerfiel in zwei Bafchalifs: in das Ofener und Temesvärer und in 15 Sandjchaf3.

sn den von ihnen bejesten Gebieten vernichteten die Türken das alte Ungarn
volljtändig, nicht nur politisch, fondern auch jocial. Sie duldeten auf ihrem Gebiete feinen
anderen Grundheren als fich felbft. „Die Bisthümer, Domcapitel, Abteien und weltlichen
Grundherren zogen aus“, und jo geriethen die gay und Defjewffy aus dem heutigen
Slavonien, die vielen Familien Namens Horväth („Kroate”) aus Kroatien in die oberen
Comitate, in die Karpathenthäler und an die Öfterreichifche Grenze. „Nur die armen
Bauern und jolche Edelleute blieben zurück, die jelhft die Pflugjchar führten. Das waffen-
tragende Bolt wanderte zum größten Theile aus und nur Aderfnechte und Hirten
verblieben als türfifche Unterthanen.“ Denn was auf der Balfanhalbinjel, was in
Bosnien jozufagen mafjenhaft gefchah, daß die Bevölkerung den mohammedaniichenSlauben
amnahın, welcher den Befiegten dem Eroberer gleichftellte, geichah in Ungarn nur in den
jeltenften Fällen. Kaum fand fich Hier und da ein verfommener Menjch, der zum „pribek*,
zum Berräther an feinem Glauben und an jeinem Bolfe wurde; ein folcher wurde dann
von jeinen früheren Glaubensgenoffen mit Haß und Verachtung angefehen und, wenn man
jeiner habhaft werden konnte — ähnlich wie die Türken mit ihren eigenen Überläufern
verfuhren — lebendig gepfählt. Ja jelbft in politifcher Beziehung fiel der ungarijche
„Rajah“, namentlich in den Gvenzbezixken, nicht vollftändig von dem Mutterlande ab.
Manches eroberte Comitat wurde mit einem anderen verichmolzen, wie 3. B. das
Ssongrader mit dem Borfoder, das Somogyer mit dem Zalader, und exiftirte wenigfteng
im Namen fort. In anderen Fällen blieben die Comitate beftehen, wenngleich, wie e3
3. B. mit dem Pejter Comitate der Fall war, fein Fußbreit Erde mehr unabhängig von den
Türken war. Die auf ungarifches Gebiet geflüchteten Edelleute des Comitats hielten auf
ungarifhem Boden Verfammlungen ab, ertheilten Befehle und adminiftrirten. Und die
Untertdanen nahmen den Schuß der Türken gegen die ungarifchen Grumdherren durchaus
nicht in Anfpruch, jondern gehorchten, zahlten und trugen ihren bejcheidenen Mitteln
gemäß opferfreudig zu den Bedirfniffen der Nation bei.
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Das Gebiet, in deffen Befit die Türken fich endgiltig gejeßt hatten, war fchon durch
die vorhergegangenen Kriege in hohem Grade verwüftet. Das Unheil wurde durch die
unverftändige Wirthfchaft und durch die Expreffungen der neuen Herren noch vermehrt.
Die Türken lebten in der Negel nicht auf dem Lande, fondern nur in den Seftungen und
Städten. Die Gemeindeftenern waren einzelnen Intern, Bajallen (Spahis) iiberantwortet.
Ein Jeder, hauptjächlich Derjenige, der nur eine zeitweilige Nugnießung bejaß, juchte fein
Ant in möglichft hohem Maße auszubenten. Die Steuer wurde nicht auf Einzelne, fondern
auf die Gemeinden ausgefchrieben, welche für die Berjäummifje der Einzelnen folidarijch
haftbar waren. Wenn die Gemeinde nicht zahlte oder jäumig war, wurde fie mit Feuer
und Schwert bedroht, die Steuerriicjtände wurden mit Waffengewalt eingetrieben, jehr oft
verließ Die Bauernschaft, die nicht zahlen Fonnte, aus Furcht ihre Hütten, entfloh und rettete
fich entweder in das unabhängige ungarijche Gebiet oder in andere Dörfer und Städte,
So verfchiwanden die meiften Dörfer des ungarijchen Tieflandes, und diefe Berheerung,
diefer Verfall wurde immer ärger, je länger die türkifche Herrfchaft dauerte. Ofen felbft
wide unter diefem Negime eine fehmusige, baufälfige Türkenftadt, welche außer von dem
herrjchenden Stamme mnoch von Serben („Raizen“) umd zahlreichen ziemlich wohl-
habenden Juden bewohnt wurde.

Bon ungefähr gleicher Ausdehnung wie das türfifche Gebiet war derjenige Theil
des Landes, der unter türfifchem Protectorate dem Sohne des Königs Johann geblieben
war. Den Kern bildete Siebenbürgen. Bon Ungarn gehörten dazır: Krafis-Szöreny,
HZarand, der öftliche Theil des Arader Comitates, Bihar, Kraszna, Mittelszolnof, die
Marmaros und von den oberen und Iinfsfeitigen Theißgebieten von Zeit zu Beit bald
mehr bald weniger.

Die Berfaffung Siebenbürgens beruhte auf der Union der drei Nationen, welche
ihre endgiltig feftgeftellte — 6i8 1848 aufrechterhaltene — Form gerade in der unruhigen
Heit erhielt, welche der Schlacht bei Mohäcs folgte. Die bürgerlichen Sachjen, das halb
und halb demofratifche Szeflervolf, die Magnaten und der Comitatsadel verbanden fich zu
gegenfeitigem Schuge. Die Unterthanen, jhon damals zum größten Theile aus Rumänen
beftehend, ftanden außerhalb des Bundes umd jeiner Wohlthaten.

Der zweite Cardinalpımft der alten fiebenbürgifchen Verfaffung, das Syftem der
vier recipirten Religionen, entftand auch zu diefer Zeit. Die Sachjen. führten jchon vor der
Mohäcser Schlacht die Reformation im Sinne der Intherifchen Lehre ein und blieben ihr
6i8 auf unjere Tage treu. In den Somitaten, den Szeflerftühlen und in den ungarischen
Landestheilen verbreitete fich anfangs auch das Lutherthum. Bald aber wurde das
hevetijche Glaubensbefenntniß, die Lehre Zwinglis und Calvins, die herrichende. König
Johann war ein eifriger Katholif, noch eifriger Frater Georg, doch waren beide nicht im
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Stande, die Ausbreitung der neuen Ideen zu hindern. Diefelben entfalteten fich ungehemmt

und gingen ihrer Natur nach immer weiter. An dem Hofe Johann Sigmunds fanden die

Lehren de Sorinus Eingang, welche die Gottheit Chrifti, das Dogma der heiligen

Dreieinigfeit leugneten. Franz David, ein magyarifirter Sachje, war der Hauptverfündiger

diejer Zehre. Sein Lebenslauf ift der treue Spiegel des damals gährenden religiöjen Lebens:
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den ungarischen Theilen konnte jedoch der Unitarismus feine Wurzel faffen; er litt hierSchiffbruch an der reformirten Drthodorie, deren Haupt und Seele damals in DebreczinPeter Zuhäsz (Melius), „ein Schriftfteller von rauhen Gejchmad und ein gewaltjamesParteihaupt”, war. Er war e3, der in diefen Theilen den Salvinismus, die „ungarijcheReligion“ vettete. Ir diefen Bewegungen der fiebenbürgifchen Landestheile wurde auf Diealte Religion die geringfte Nückficht genommen, Theoretifch war fie wohl den übrigen
Slaubensbefenntniffen gleichgeftellt, aber in der Praxis nahın man ihre Kirchengiiter in
Beichlag und jagte die Biichöfe und apitel — das Siebenbürger und Großwardeiner —
aus dem Lande, Die Anzahl ihrer Getrenen war eine geringe. Nur der öftliche Theil des
Szeklerlandes und einige Herren, wie die Zoldy im Biharer Comitate, Nachfommen des
berühmten Niklas Zoldy, des ungarischen Herkules, und die beiden Bäthory von Somlys,
Chriftof und Stefan, blieben ihr treu. Nach dem frühzeitigen Tode Bohann Sigmunds
(am 3. März 1571) wurde aber der Lebtere, Stefan Bäthory, Fürft von Siebenbürgen,und fein ftarfer Arın Tief jeine finfende Confejfion nicht ganz zu Grunde gehen. Auf der
Mittagshöhe feines Lebens jtehend — er war 38 Sahre alt — der wiürdige Sproffe einer
berühmten Familie, deren bete Eigenfchaften er in fich vereinigte, gehörte er zu den hervor-
ragendften Fürften des jelbftändigen Siebenbürgen. Nach vier Sahren (1575) wırde ervon der polnischen „Republif“ auf den Thron berufen und wurde auch dort eine der
hochragendften Geftalten in der Slanzperiode der polnifchen Nation. Das fiebenbürgifche
Sürftenthum übertrug er jeinem älteren Bruder Chriftof, bald darauf deffen minderjährigem
Sohn Sigmund (1581), deffenungeachtet wachte er mit der größten Aufmerkfamfeit über
die Wohlfahrt feines früheren Vaterlandes. Und jein früheres Vaterland vergaß auch ihnnicht. In feinen fiegreichen Kämpfen gegen die Ruffen, gegen Czar Iwan „den Schredlichen“
in Liefland, an der Dina, fümpften zahlreiche ungarifche Tapfere mit, unter denen wir
die Namen noch heute lebender Samilien, der Weffelenyi, Banffy, Pechy, Kärolyi, .
Läzar, Sibrik finden.

Mit Ungarn und dem ungarischen König behielt Siebenbürgen noch immer einigeFihlung. Selbft Johann Sigmund, der „gewählte König“, hatte die alten Beziehungen
nicht vollftändig abgebrochen, und die Bäthorys fchrieben fich bis 1593 nur „Wojivoden“
von Siebenbürgen. Indeß weit realer umd wahrer, weil auf wirklicher Kraft beruhend,
war die Abhängigfeit Siebenbürgens von den Tirfen, vor denen man es ftet3 forgfältig
derheimlichte, wenn man fich Ungarn näherte. Und mit der Pforte wurde jelbft unter den
größten Fürften je nach Umftänden mit mehr oder weniger Gfüc‘ jenes Spiel getrieben,
welches ein fcharffichtiger Beobachter jchon in der Mitte deg Sahrhunderts folgendermaßenharakterifirt hat: „Wir jchweigen, fchmeicheln, fchicfen Gejchenfe, dienen gehorfam, elend,mit Schamröthe im Geficht, aber — jeßte er Hinzu — nicht ohne Nußen.”
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Bon den drei Theilen des Landes war das Königreich Ungarn das Fleinfte; 3
erjtreckte fich von Nagy-Bänya, Debregzin — ingbejondere in den Gebieten jenfeits der
Donau, und in Kroatien und Slavonien, twie ein jchmales Band — bis gengg. Auch hier
bejchäftigte die Reformation die Gemüther und fand, mit Ausnahme der Landftriche jenfeits
der Drau, vajche und allgemeine Verbreitung. Biichöfe traten über und vermählten fich,
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Verderbenz zu ftehen, obzwar die königliche Macht und der Staat, ungleich wie in Sieben-
bürgen, diefelbe aufrecht hielt und ihre Hierarchie nicht fallen ließ. Der Graner Erzbifchof
Niklas Dläh, der Humaniftifche Schriftfteller und Verwandte des Hunyadi-Haufes,
verjuchte e3 mit ganzer Kraft, den Verfall zu hintertreiben. Er tief zuerft den Jefuriten-
orden ins Land, welcher fich zur Vertheidigung der fatholifchen Kirche und als Gegen-
gewicht wider eine vafche Verbreitung der Reformation gebildet hatte und e3 verftand,
ganze Scharen von hochbegabten, eifrigen, opferfreudigen Männern in jeinem Schoße

 NICOLAI
O
L
A
H
I
T
A
R
C
H
I
E
P
I

r a
D

“ E2

 F
E
I
G
I
E
S
R    

 

Nikolaus Dlsh.



170

zu vereinigen, welche heute Yehrten und jegliche Wiffenfchaft pflegten, morgen aber dag
Buch niederlegten und nach Often und Weiten gingen, um fich zu mihen, zu leiden umd
wenn e3 jein mußte, zu fterben im Intereffe der fatholifchen Religion. In Tyrnau erwarben
fie ein Haus (1561). Als aber nad) jeh3 Iahren das Haus jammt der Stadt abbrannte
und fi Niemand fand, der e8 wieder aufrichtete, nahmen die Jefuiten den Wanderftab
in die Hand und verließen das Land, in welchem fogar fie zu jener Zeit noch nicht durch-
dringen fonnten.

Das alte Ungarn, in welchem zur Freude des armen Stefan Verböczy noch vor der
Mohäczer Schlacht der Gefehartifel: „Lutherani comburantur“ gejchaffen wurde, hatte
alfo aufgehört zu beftehen. Aber auch die politifche Lage war eine ganz andere geivorden,
als diejenige war, in welcher Verböczy da3 Land gefehen und die er ihr gewinjcht hatte.
Ferdinand und feine Nachfolger waren nicht jolhe ungarische Könige wie Albrecht,
Ladislaus V. oder die Jagellonen, deren Hauptreich damals Ungarn gewejen war, Ungarn
war faum noch ein Land, e8 war nur ein Eleines Stüc Boden, „ein Feben“, wie man
damal3 fagte, der durch die Fluten der türkischen Eroberung fortwährend auf engeren
Raum zurücgedrängt wurde; e3 war jozufagen mm noch eine Feftung oder vielmehr
ein Glacis, welches den fehreeklichen, unerbittlichen Feind von den Erbländern, von
Deutjchland und Böhmen fernhielt, welches feine Söhne mit Vergiegung ihres Herzbfutes
vertheidigten, defjen Erhaltung aber auch im Sntereffe der Nachbarn ag. Diefe Legteren
gaben daher, foviel eben anging, an Geld und Soldaten zur Vertheidigung der ungarifchen
Teftungen her. Aber die Soldaten waren Fremde, ftanden unter fremden Offieieren und
dem Faiferlichen Hofkriegsrath, der im Hinbfid auf die Nothwendigfeit einheitlicher
‚Vertheidigung feine Macht auch auf die ungarifchen Truppen erftreckte, Auch die faiferliche
Schabfammer, welche das Geld hergab, mifchte fich in Vieles. Die cardinalften Rechte des
Lande3 feierten. Das Necht der freien Königswahl wurde bei jedem Thronwechjel in
Stage geftellt, doch wurde e8 erhalten. Dagegen wınde die Palatinswirde feit dem Tode
des „Erummen“ Bäthory (1530) 24 Jahre lang nicht befegt und nach dem Tode feines
Nachfolgers Thomas Nadasdy (1554 bis 1562) vegierten abermals 44 Sahre lang
ernannte Eönigliche Statthalter — Kirchenfürften — ftatt der durch) die Nation gewählten
Palatine, unter ihnen Georg Draskovih, Cardinal-Erzbifchof von Kalocsa (1585 bis
1587), Neffe de3 Frater Georg, ungarifcher Schriftiteller, der die ungarifche Kirche beim
Zridentiner Concil vertrat und auf defjen Rath Rudolf (1576 bis 1608), Nachfolger des
Königs Maximilian, die Jefuiten abermals ins Land rief (1586).

Ein noch größeres Übel fir Ungarn als diefe Verfaffungsverlegungen waren die
fortwährenden Raubzüge der Türken, welche fich ftetig, wenn auch im geringen Maße, aus-
breiteten. Das Land hatte dem Sultan nicht wie Siebenbürgen gehuldigt. Aber Ferdinand
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war trogdem gezwungen, ihon 1562 einen ahtjährigen Waffenftilfftand abzuschließenund dafiir 30.000 Dırfaten jährlichen Tribut zu zahlen. Marimilian erneuerte nach demTode Suleymanz diefen „Frieden“, jebt jchon für ein jährliches „Ehrengejchent“ von30.000 Dufaten, und dies wiederholte fich mehrmals, ohne daß dem Lande die Nuhegewäbhrleiftet worden wäre. Die Türken verübten auch während des Sriedeng unausgejeßtEinbrüche, plünderten und raubten im Lande, Während diejer Einbrüche bildete fich vomMeere bis zur Drau unter deutjcher inneröfterreichifcher Führung die Eroatifch-lavonifche„Örenze”, deren einzelne Feftungen, wie wir jahen, fchon Ludwig II. an Ferdinand über-geben hatte und die num um dieje Zeit eine geordnetere Drganifation erhielt. Die „Örenze“zerfiel in zwei Theile, Die froatijchen Grenzbezirfe, wie Dttocae, Ogulin, Szluin umdandere, bildeten das Karlftädter Generalat, dejfen Mittelpunkt Karkitadt im Jahre 1579vom Erzherzog Karl, dem Herrn von Sneröfterreich, jüngerem Bruder des KönigsMarimilian gegründet wurde,
In der Gegend zivifchen der Drau umd der Save bildeten Kreuz, Kopreinib, Svanicsund andere Orte die Navonifche, „windifche“, Grenze. Der größte Theil ihrer Befagumgenwurde von Serben, welche fich vor den Türfen flüchteten, den fogenannten „haramia’s“Näubern) gebildet. Außerdem beftand noch das „blrgerliche“ Kroatien-Slavonien,welches unter der Regierung des Banıız jenjeits der Drau den Belig der ungarifchenKrone und Ungarn jelbft vepräfentirte und aus den weitlichen Theilen Stavoniens: denverfürgten und vereinigten Überreften des Agramer und Kreuzer Comitats, au3 demWarasdiner Comitat und aus einigen Bruchtheilen des alten Kroatien bejtand umdallmälig unter dem Namen „Kroatien“ zu einem gemeinfamen Ganzen verfchmoz. Diesjeitsder Drau in den ungarifchen Grenzbezirfen bildete fich ebenfalls ein folches, allerdingsnicht organifirtes „Haramia-WVolk“: die Hajduden. Die durch die fortwährenden Kriegeaus ihren Wohnorten verjagten, bevaubten, flüchtigen, heimatslofen Eriegerifchen Elemente,welche in dem allgemeinen Kampfe die Rolle des Hammers derjenigen des Aınbof borzogen,Ichloffen fich aneinander, bildeten Banden, zertörten umd verwüfteten den türkischen Boden,verfchonten aber auch die ungarischen Gebiete nicht. Gute Soldaten im Sriege, waren fieim Frieden eine wahre Plage fir die Gegend, in welcher fie hauften, und trugen jehr vielzum Elend der armen Bauern in den ohnedies von den Türfen arg heimgefuchten Grenz-bezirfen bei.

In Diefer fortwährend von Kämpfen erfüllten geit, welche nur jpottweife alaSriedenszuftand gelten fonnte, wurden in den legten zwei Decennien des XVI. Sahr-Hunderts die Theile jenfeit3 der Drau durch den Banız Thomas Erdödy vertheidigt(1583 bis 1595), der jeiner Familie die erbliche Obergefpanfchaft von Warasdinverichaffte (1601). Ienjeit8 der Donan Ichlugen fich Georg HIrindi, der Sohn des
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Szigetvärer Helden, Balthafar BattHyany, der Ahnherr jämmtlicher jegt lebender
Batthyany, Eidam des Nikfas Zrinyi und Franz Nadasdy, der berühmte ftarke „Schwarze
Beg“, Sohn des Palatins Thomas, mit den Türken. Sie kämpften meift fiegreich, indem
fie theils die einfallenden Feinde abwiejen, theils felbft in türkisches Gebiet einbrachen,
um für die Verwüftungen Rache zu nehmen. Längs der Donau fanden fie einen wiirdigen
Kriegsgefährten an dem Freiheren Nikolaus Balffy, dem eigentlichen Begründer feiner
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berühmten Familie, der wegen feiner friegerifchen Berdienfte die erbliche PBreßburger
Grafjchaft erhielt.

Diejem Zuftande halben Krieges und halben Friedens machten endlich die Türken
ein Ende (1593). Der offene Krieg brach aus. Niklas Palffy eroberte Fülef, Der
jüngere Bruder des Königs Rudolf, Erzherzog Matthias, belagerte Gran ohne Erfolg
(4. bi3 28. Mai 1594). Während diefer Belagerung, als man die Wafferftadtftirmte,
wurde Valentin Balajja von Gyarmath, der Sproffe eines der mächtigften Adelg-
gejchlechter, verwundet, infolge defjen er einige Tage fpäter (am 26. Mai) in den Armen
des Jejuiten Dobofay verjchied. Die türkifche Kugel, die ihn ducchbohrte, fügte der
ungarischen Nation einen großen Verluft zu. Die Reformation hatte behufs ihrer rajcheren
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Verbreitung die VBolfsjprache zu Hilfe genommen. Man überjegte die Bibel, man Lehrte und
disputirte meift in ungarischer Sprache, welche dadurch einen höheren Schliff erhielt.
Während vor dem XVI. Jahrhundert das Ungarifche jehr jelten zur Schrift gebraucht
wurde, entjtand jegt eine ganze ungarijche Literatur, welche alle Zweige des Wiffens
umfaßte und auch in der Boefie Einiges leiftete. Sebaftian Tinsdy befang m die Mitte
des Jahrhunderts einige Epifoden aus den Kämpfen, welche die Nation damals auf Leben
und Tod mit den Türfen umd theilweife auch gegen fich jelbft führte, mit hiftorischer
Treue und patriotifcher Vegeifterung, doch ohne dichterifche Befähigung. Auch bei den
Nachfolgern Tinsdys findet fich wenig oder gar Fein dichterifcher Schwung, und der erfte
ungarische Schriftfteller, der den Namen eines Dichters wahrhaft und vollftändig verdiente,
war Valentin Balafja, der Begrimder und Yange geit der einzige wirdige Vertreter der
ungariichen Dichtung.

Nac) dem Scheitern der Belagerung Grang drang das türfifche Heer weiter vor umd
nahm das Bollwerk Wiens, Raabein, welches vonfeinem Kommandanten Hardegg jchwach
vertheidigt nnd bald iibergeben wurde (am 29. September 1594). Zwei Jahre fpäter fiel
Erlau (am 13. October 1596), welches von der fremden Bejabung, troß des Widerjpruches
de3 ungarischen Befehlshabers, den Türken überliefert wurde. Naab wurde zwar bald
darauf durch einen kühnen Hufarenftreich von Niklas Palffy mit feinen Ungarn im Verein
mit den Deutjchen ud Wallonen Adolf Schwarzenbergs zurüderobert (am 28. März 1598),
aber Stanizja, eine der ftärfften Schugwehren der Theile jenfeitS der Donau, fiel
(am 21. October 1600); es wurde nach bierumdvierzigtägiger Vertheidigung von feinem
Befehlshaber Baradeyfer übergeben, der dafür mit feinem Kopfe büßte,

In dem wechjelnden Kampfe ftand Siebenbürgen feit 1595 auf der Seite des
ungarischen Königs. Sigmund Bathory wırde von den Sejniten für die Idee der chriftlichen
Sntereffengemeinfchaft gewonnen. Diejelben wurden jchon von Stefan Bäthory nad)
Siebenbürgen berufen (1579). Nach feinem Tode zwar durch proteftantifchen Einfluß
vertrieben (1588), fehrten fie jedoch bald wieder an den Hof des Fatholifchen Firften
zurüd. Der junge, zveiundzwanzigjährige, neroöfe und launifche Sigmund, in welchem
neben italienifcher Bildung auch mander Zug eines Heinen italienifchen „Principe“
vorhanden war, ertickte die Oppofition, welche von den Türken nicht abfallen wollte, in
Blut. Seine fchwanfende Natur war aber nicht im Stande,ein bejtimmtes Ziel feftzuhalten.
Bald wollte er Fürft bleiben, bald nicht, bald war er bereit, Siebenbürgen an Rudolf zu
überlafjen, bald z0g er feinen Entjchluß wieder zurüc: und jtürzte mit jedem feiner Schritte
fein Vaterland in unfägliche Gefahren und Wirrniffe. So gejchah e8, daß er, nachdem er
Siebenbürgen jchon dem König Audolf überlafjen hatte, dann aber wieder zuricgefehrt
war: den Thron jeinem Vetter, dem dreiumddreißigjährigen, in Polen unter den Augen
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des Königs Stefan Bäthory erzogenen Cardinal und Bijchof von Ermeland Andreas

Bäthory übergab (den 17. März 1599). Doch gegendiefen erhob fich dev Wojwode der

iche Geftalt der Aumänen), der bisher

der Bundesgenofje Sig-

munds gegen die Tiirfen

war. Die Szeffer, feit

= Bohann Sigmund Feinde

‚jedes fiebenbürgifchen

Sürjten, weil man fie

zu regelmäßigen Abgaben

anhalten wollte, jchlofjen

fi) ihm an. Gardinal

Andreas wurde bei

Schellenberg, nahe bei

Hermannftadt, befiegt(am

28. Dectober 1599), floh

gegen die Moldau, wurde

aber im Szeflerftuhle

83if, an der Grenze beim

Berge Naszfalät, von den

Szeflern erkannt, ange

| griffen und voneinemder-

jelben, Namens Thomas

Ä Ördög, mit einem Beile

erichlagen. Um Sieben-

bürgen fämpften nun

Michael, Sigmund und

Rudolf. Michael wurde,

obwohl ein Bundesge-

nofje, al3 er gefährlich

zu werden drohte, von

dem Faijerlichen und föniglichen Feldheren Georg Bafta bei Seite gejchafft (am

19. Auguft 1601). Sigmund jühnte fich mit Nudolf aus, z0g endgiltig nach Böhmen

zurück (am 26. Juli 1602) und bejchloß dort, fern von der Heimat, nach fieben Jahren

feine Laufbahn, welche Anderen und ihn jelbit nur zur Dual gereicht hatte. In Jahre 1602

war das ganze Land im Befige Audolfs, doch die Erprefjungen der faiferlichen Truppen

 
Porträt und Namenzunterfchrift Stefan Bocafays.
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‚und Georg Baftas machten feine Herrfchaft allgemein verhaßt. Hierzu trat der Angriff,
den Rudolf um diefe Zeit gegen die Reformation richtete. US Grundherr und Kirchen-
pateon in den königlichen Freiftädten verordnete er, daf die Kafchauer St. Elifabethfirche,
dies Meifterwerf der ungarijchen mittelalterlichen Baufunft, welches die Protejtanten
bereits feit fünfzig Iahren inne hatten, dem aus jeinem Site verdrängten Erlauer Capitel
übergeben werde, und als die Stadt fich weigerte, wurde der königliche Befehl mit
Waffengewalt durchgeführt (am 6. Jänner 1604). Die Proteftanten, die Mehrzahl der
Stände erhoben Klage und verwahrten Ti) im Preßburger Neichstage gegen jede Störung
ihrer Religion, Als Antwort darauf fügte Rudolf den einumdzwanzig vom Neichstag
unterbreiteten Artikeln noch einen hinzu, in welchem er die Proteftivenden, „die weder
ihre Namen noch ihre Confeffion angaben“, zurechtwies umd alle jene Gefege erneuerte,
welche zum Schuße des Fatholifchen Glaubens und zur Unterdrückung des Broteftantismus
gegeben worden waren (1. Mai 1604).

Die Proteftanten erklärten fchon im Neichstage, daß es nicht ihre Schuld wäre,
wenn der Friede geftört wiirde, Gegen den Herbit brach der Aufftand aus, ührer
desjelben war Stefan Bocsfay, mütterlicherjeits Onkel Sigmund Bathorys, der bisher,
nicht wählerifch in den Mitteln, ftets die Politif feines Neffen unterftütt und zu den
Getreuen Nudolfs gehört hatte, Doch jebt, als Proteftant, als ein mit den Thatjachen
vechnender Politiker, welcher der Meinung war, daß Rudolf nicht im Stande fein werde,
Siebenbürgen zu behalten oder, wenn er e3 behielte, es doch nicht glütcklich machen fönnte,
Ihlug er ich zur Oppofition. Die unter den faiferlichen und föniglichen Fahnen fämpfenden
Hajducen jchloffen fich ihm an und wandten fich gegen ihre deutjchen Kameraden. Am
12. November war Kajchau bereit3 in den Händen Doczkays, der zum Fürften von
Siebenbürgen gewählt (am 21. Februar 1605) und bald darauf in der Verjammlung zu
Szerenes (am 20. April 1605) auch zum Fürften von Ungarn ausgerufen wurde, Seine
Scharen, deren Schlachtlied der Iutherijche Gejang: „Eine feite Burg ift unfer Gott“
war, jegten fogar über die Donau und ftreiften bis nach Steiermark und big hinab an die
Drau. Er wurde auch von den Türken unterjtügt und wie Johann Sigmund zum König
von Ungarn ernannt. Doch als der Großvezier mit ihm auf dem Näfos bei Peft zufammen-
traf (am 10. November 1605) und eine Krone auf jein Haupt jegte, nahm Bocskay diejelbe
jofort herab, „denn — fagte er — nach den Gejegen Ungarns ift e8 einem Andern
verboten, eine Krone zu tragen, folange der gejeglich gefrönte ungarische König Lebt”.

Bei jolcher Gefinnung war der Friede nicht unmöglich, deffen Herftellung ftatt des
gemüthsfvanfen Rudolf, Bruder Erzherzog Matthias in die Hand nahm. Der Gejandte
Boczfays war Stefan Flleshäzy, den die fönigliche Kammer in früheren Jahren vielfach
verfolgt, durch ungerechtes Urtheil feiner Güter beraubt und zur Flucht aus dem Lande
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gezwungen hatte. Neben ihm finden wir Angehörige noch heute lebender Familien, Thomas
Vizfelety und Baul Apponyi, al Mitglieder der Gejandtichaft. Der Friede wurde auch in
Wien (am 23. Junt 1606) abgefchloffen und von König Rudolf genehmigt (am 6. Aurguft
1606). Bocskay erhielt Siebenbürgen und nebft den alten Theilen noch Szathnar, DBereg
und Ugoesa. Andere Beftimmumgen erkannten das Recht freier Neligionsübung der
Proteftanten an und waren bemüht, verjchiedenartige Verlegungen der Berfaffung wieder
gut zu machen. Ein Bırnkt verlangte, daß auch mit den Türken Friede geichloffen werde, der
am 11. November 1606 gegenüber von Komorn bei der geitva-Miündung wirklich zuftande
Fam. Die Grundlage des Friedens bildete der Status quo. Erlau umd Kanizja blieben
daher in türfischen Händen, wofin Filef und die übrigen Fleinen Feftungen des Neogräder
und Honther Comitates feinen Erfah boten, und doch bedeutete diefer Frieden eine
Errungenschaft, denn er wurde —jebt zum erften Male! — auf der Bafis völliger
Gleichheit gefchloffen und es war weder von einem Tribut noch von einem jährlichen
Ehrengefchenfe darin die Nede,

Der Wiener Friede bildet einen Wendepunkt in der Entwidlung des ungarischen
Staatsrechtes. Durch denfelben wurde aus den nördlichen und weftlichen Reften des alten
Ungarn wieder ein Neich gefchaffen und ex verdient e3, neben der Goldenen Bulle und
neben 1867 genannt zu werden. Seinen vollftändigen Abihluß und feine Ergänzung fand
ev 1608 auf dem Breßburger Neichstage, den indefen Bocsfay nicht mehr erlebte, Lebterer
ftarb in Kafchau am 29. December 1606, nachdem ex noch den Hajducken zur Anfiedlung
jcch8 Drtfchaften im Szaboleser Comitat gefchenkt hatte, welche jpäter, Bi8 auf unfere Tage,
denfreien Hajduckendiftriet bildeten und kürzlich einem neugebildeten „Hajducen-Comitat”
(„Hajdümegye*) den Namen gaben. Auch dem König Rudolf war e3 nicht gegönnt, das
Werk des Wiener Friedens zu vollenden. Seine Franke Seele machte ihn ftetS ungeeigneter
zum Regieren. ES gefchab, wofür e8 feit anderthalb Jahrhunderten im Haufe Habsburg fein
Beijpiel mehr gab — daß ein Erzherzog (Matthias) fi an die Spiße der Unzufriedenen
ftellte und Rudolf zwang, der Herrichaft über Öfterreich zu entfagen und die Krone
Ungarns niederzuilegen (am 26. Juni 1608).

Am 14. November 1608 fehte der Primas Cardinal Franz Forgadh, Sohn des
Simon Forgäch, des Waffengefährten Frater Georgs und Stefan Losonczys, Matthias Il.
in Preßburg die heilige Krone aufs Haupt, in Bezug auf welche der Wiener Friede und
das jeßt vor der Krönung gejchaffene Gejet ausjprachen, daß „diejer thenere Schab, der
nicht nur dem Könige, jondern auch dem Lande verliehen worden ei”, in Preßburg unter
der Obhut weltlicher Kronhüter aufbewahrt werde. Ebenjo wurde noch vor der Krönung
die Art und Weife der PBalatinswahl feitgeftellt und Vorjorge getroffen, daß dieje
fundamentale Neichswiürde in Zukunft nicht fo lange unbejegt bleibe. E& wurde ferner
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Aufrichtigfeit und Neigung dir gegen mich Hegft, und danfe dafür freundlichit, und verjpreche dir,
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verjpreche ich auch unferer ganzen ungarischen Nation, von der ich durch meine Ahnen abftamme,

deren Vaterland ich für das meine anerfenne, die ich nie verlaffen werde, fondern für deren

Erhaltung ich auch zu den äußerjten Mitteln zu greifen feinen Anftand nehmen werde, wie dir

dies Alles und noch Anderes der Vorweifer Diejes Briefes, Dem du vertrauen fannft, ausführlicher

erklären wird. Im übrigen lebe wohl.

Wien, den 13. November 1607. Matthias, m. p.

 

Matthias II. an FlesHazy aus Wien 13. November 1607 gerichteter Brief.
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feftgeftellt, daß die ungarische Kammer von der faijerlichen oder öfterreichifchen Kammer
unabhängig jei, daß die Feftungen ungarifche Befehlshaber, ungarische Befagungen
erhielten, daß öffentliche Ämter in Ungarn, Kroatien und Stavonien nur Söhne Ungarns
oder Ungarn ıumnterworfener, mit ihm vereinigter Länder befleiden dürfen, daß endlich
die Machtvollfommenheit des Banuz jenfeits der Drau bis an die Adrian umd auch über
die Örenzbezirke fich, erftrecke. Nach der Krönung wurde der Reichstag organifirt, wurden
die Elemente, aus denen die untere, ftändifche und die obere oder Magnatentafel zu beftehen
babe, feitgejeßt und blieben die diesbezüglichen Beftimmungen mit einigen Abänderungen
bi8 1848, ja theilweije bis auf unfere Tage in Kraft.

Eine der Hauptverfügungen, der erfte Gejegartifel vor der Krönung, bezog fich auf
die Angelegenheiten der Religion und beftimmte: „daß e8 den Ständen auf ihren, fowie
auf den Föniglichen Gütern, den ungarifchen Soldaten in den ‚Srenzorten‘, den Marft-
fleden und Dörfern freiftehen folle, diejenige Religion, welche fie freiwillig gewählt,
ungehindert auszuiben“, Bezüglich der Jefuiten wurde jedoch verfügt, daß fie in Ungarn
feinerlei unbewegliches Vermögen befigen Dürfen,

Der Broteftantismus hatte demnach vollftändig gefiegt, nur in Kroatien-Slavonien
vermochte er nicht Fuß zu fafjen. Zwei aufeinanderfolgende Balatine waren Proteftanten:
Stefan ZH ESHAzYy (1608 bis 1609) und Georg ZThurz6 (1609 bis 1616), Sohn des
zum Proteftantismus übergetretenen Neutraer Biichofs Franz Ihurzd umd der Tochter
des Szigethvärer Niklas Zrinyi, defjen Nachlommen weiblicher Linie, die heroorragendften
Familien des Landes, noch heute die Herrichaft Arva als Thurzö’sches Erbe ungetheilt
befigen. Als am 31. October 1617 dag erite Zahrhundert der Reformation bei Georg
—hurzd8 Sohn, dem ehrgeizigen Emerich zu Bicge, gefeiert wurde, da feierten e3 auch dort
und in verjchiedenen Theilen des Landes die Perenyi, Räkyezy, Revay, Zrinyi, Näadasdy,
Batthyany, Forgäch, Kärolyi und viele andere Magnaten- und Adelsfamilien, jowie
königliche Freiftädte und Comitate mit. Dies war aber der Sulminationspunft des Pro-
tejtantismus in Ungarn, denn damals hatte jehon die Fatholifche Reaction ihre Wirffamkeit
begonnen, ja jogar fräftig fortgefeßt, und bereits jaß der ftärkfte Vorkämpfer derjelben,
Peter Bazmany von Banazz, auf dem Graner erzbifchöflichen Stuhl. Bazmany wurde am
4. October 1570 in Großwardein im Biharer Comitate geboren, welches, jeitdem der heilige
Ladislaus dort erzogen wurde, dem Vaterlande jo viele hervorragende Männer und wahre
Ungarn jehenkte. Sein Vater war helvetifcher Confejfion, doch wurde der Sohn fehon in
jeinem dreizehnten Jahre durch, den Sejniten Stefan Szäntho, den erften Ungar, der in den
Orden des heiligen Ignatius von Loyola trat, der katholischen Religion gewonnen. Sodann
wirkten die Jefuiten Stefan Bäthoryg im Klanjenburger Collegium auf ihn ein und Pizmany
wurde in feinem fiebzehnten Jahre felbft Jefuit. „Nur in einer Ihwarzen Kutte“ verlieh
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er Siebenbürgen und wanderte in die Welt hinaus, um feinen neuen Glauben zu
verbreiten. AS ungarischer Schriftfteller, defjen Sprache noch heute mufterhaft it, als
einer der größten ungarifchen Redner führte er die ungarische Sprache und Literatur, die
Macht der Nede, die Kraft der Wiffenfchaft, alle Mittel, denen die Reformation zum
großen Theile ihre Erfolge zu verdanken hatte, ins Treffen gegen diefelbe. Seine
Beftrebungen wurden, namentlich in den ariftofratifchen Kreifen, von einem überraschenden
Erfolge gekrönt. Unter feiner unmittelbaren Einwirkung, infolge feiner Propaganda
fehrten die Nachkommen eben jener Familien, welchen die Reformation das Meifte zu
verdanfen hatte, nach einander in den Schoß der Fatholifchen Kicche zurück, Sigmund
Forgäcdh, Palatin im Jahre 1618, den jein Bruder, der Cardinal, vorher vergeblich zu
befehren trachtete, Georg Drugeth von Homonna, Oberfter Landesrichter (Judex Curiae)
in den Jahren 1618 bis 1622, Georg Zrinyi, Banıs von Kroatien (1622 bis 1626), Enfel

Fr

Namensunterichrift Beter Pazmdnys.

de3 Helden von Szigetvär, wurden durch feinen Einfluß Katholiken. Dem Beijpiele der
Herren pflegten zu diefer Zeit in der Regel die Umterthanen nachzufolgen. Schondie
Reformation hatte bei ihrem Auftreten dag Prineip auf ihre Fahne gefchrieben: „Cuius
regio eius religio“ („Weffen Brot, defjen Gott“). Der Fatholifche Srumdherr entzog daher
auch dem proteftantifchen Prediger die Kirche und überließ fie dem fatholischen Briefter.
Der Unterthan erhielt auf einmal einen anderen Seelforger und befand fich in den bäufigften
Fällen plöglich im Schoe der fatholifchen Kirche, jowie er einft zur eit der Berbreitung
der Neformation plöglich zum Proteftantismus gehört hatte,

Ferdinand, bisher Herzog von Steiermark, der im Iahre 1618 dem finderlojen
Matthias auf dem ungarischen Throne nachfolgte, war gerade der geeignetefte Mann zur
Unterftügung diefer Beftrebungen. Auf die Verbreitung der fatholifchen Religion bedacht,
war er ftet$ bereit, Alles mit dem ganzen Gewichte feiner Macht zu fördern und zu Ihügen,
was zur Erreichung diefes Ziels dienen Eonnte. '

Auf dem Fiürftenthron Siebenbürgens jaß um diefe Zeit (1618) feit fünf Jahren
—- nach demFraftlofen Greije Sigmund Räfsczy (1607 bis 1608) und nach dem leiden-
Ihaftlichen Jüngling Gabriel Bathory — Gabriel Bethlen von Star, den die Pforte
Ihon vor Bocskay zum Fürften auserjehen hatte, der aber bereitwillig vor Bocsfay
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zurücigetveten war, welcher wohl größere Macht und mehr Anjehen, nicht aber größere

Fähigkeiten bejaß. Seit dem Tode des Königs Matthias Corvinus hatte der ungarijche

Stamm feinen Mann hervorgebracht, der jo ganz zum Herrichen geboren gewejen wäre

als Diejer jebt — im Jahre 1618 — jechsundreißigjährige Mann. Mit direchdringendem

Verjtande erfaßte Bethlen Alles, was zum Schuße, zum materiellen und geistigen Gedeihen

Siebenbürgen nothiwendig war. Er fand auch die dazır geeigneten Mittel und bejaf

die Kraft, mit diefen Mitteln, wenngleich nicht Alles, jo doch fehr Vieles durchzuführen.

AUF Anhänger Sigmund Bäthorys, als Gegner Baftas und bald Gabriel Bäthoryg Iebte

er lange als Flüchtling in der Tirfei; er nahm dafelbjt wahr, wie morjch diefes ganze

große Reich war, und ihm erjchien es jchon nicht mehr unmöglich, daß die Chriftenheit mit

vereinter Sraft die Türken aus Ungarn vertreibe und das Land befreie; bei diefem großen
Werte hatte ev fich jelbft, wenn auch nicht die erjte, fo doch eine große Rolle zugedacht.

Nur daß der Verlauf der Ereigniffe der Verwirklichung diefes Jdeals nicht fehr günftig

war. Noch lebte Matthias IL, al3 die Proteftanten Böhmens wegen religiöfer Bejchwerden

fich erhoben und der große NRefigionskrieg begann, welcher dreißig Jahre hindurch den
ganzen Weiten Europas in Bewegung jegte. Bethlen war ein ftrenger, wenngleich weder

ein fanaticher noch befangener Neformirter. Wie man jagt, hatte er die Bibel jechgund-

zwanzigmal durchgelefen; dabei aber entging es ihm nicht, daß die Jefuiten gute Lehrer

jeien, und daß das proteftantijche Siebenbürgen nicht zu Grunde gehen würde, wenn auf
jeinem Gebiete hier und da auch Iefuiten unterrichteten; daf ferner neben der proteftantijchen

Bibelüberjegung Kafpar Karolyis auch die ungarische Überfegung des Sefuiten Georg Kaldy
einer Unterftügung werth jei. Ja vielleicht barg fich jchon auf dem Grunde feiner Seele

der Sfepticismus, welcher die Dogmen den großen weltlichen Interefjen unterordnet und

Heinrich von Navarra, dem Befise von Paris zuliebe, zur Mefje gehen ließ. Aber feinem

Ehrgeize — der in ihm, und zwar, wie man jagen darf, mit Necht lebte — war der

Proteftantismus und nicht der Katholicismus förderlich und die Feinde der Reformation
waren auch die jeinigen. Er griff daher im Laufe des Dreißigjährigen Krieges dreimal
zu den Waffen gegen Ferdinand II. (1619 bis 1621, 1623, 1626), mit ftillfefweigender

Einwilligung, bald auch mit offener Unterftüsung der Pforte. Er drang bis Preßburg und

jogar über die Donau bis an die Drau vor. Die Krone fiel ihm in die Hände und feine

Getveuen wählten ihn zum König von Ungarn (am 25. Auguft 1620). Aber die Ereigniffe
des deutfchen Krieges, welche dem Proteftantismus nicht günftig waren, zwangen ihn

ebenjo oft zum Rückzug und zum Frieden, und was Bethlen durchführen konnte, war nur
jo viel, daß der König den Wiener Frieden wiederholt beftätigte und Bethlen die Comitate

Szathinar, Szaboles, Ugoeja, Zemplin, Borfod, Bereg und Abauj bis ans Lebensende
verlieh. Doch als endlich im Norden der Held erfchien, der dem deutjchen Proteftantismus
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zum Siege verhelfenfollte: Guftav Adolf König von Schweden, Bethlens Schwager feitens

deffen Frau, Katharina von Brandenburg, und Bethlen, jowie vorher mit England,

Dänemark, den Niederlanden und der deutfchen Union, jet mit ihm einen neuen Krieg

plante — ftarb er (am 15. November 1629) und hinterließ al3 das dauerndite Andenken
das Karlsburger, jest Groß-Enyeder Bethlen-Collegium, wohin er vom Auslande aus-
gezeichnete Lehrer, wie Martin Opis, einen der Bahnbrecher der neueren deutjchen Boefie,
berufen hatte und wo fpäter (1653 bis 1656) eine der Zierden der ungarischen Literatur,
Johann Ezeri von Apäcza, der erfte ungarifch fchreibende Rhilojoph, lehrte.

Nach Gabriel Bethlens Tode beftieg feine Witwe, Katharina von Brandenburg,
den fiebenbürgischen Fiürftenthron, fonnte fich jedoch nicht Lange behaupten. Nach einigen
Monaten dankte fie ab, und ihr Günftling, Stefan Csäfy von Keresztizegh ging nach
Ungarn, wurde erblicher Dbergefpan des Zipfer Comitats und verpflanzte feine berühmte
Familie aus Siebenbürgen an den Fuß der Karpathen. Zum Fürften von Siebenbürgen
wurde der aus Dberungarn ftammende Georg Näksczy gewählt, der Sohn des Frften
Sigmund, Waffengefährte Bethlens, fein genialer, aber ein Eluger, ordnungliebender Mann
von confervativen Neigungen, der in Siebenbürgen, entgegen gewiffen puritanifchen
Velleitäten, der veformirten Kirche die noch heute beftehende Organifation verlieh und
den Unitarismus durch die Deeser Complanation (1637) aus feinen Exrtravaganzen in den
Rahmen feitgefeter Dogmen zuricdrängte. Sein Hauptbeftreben war jedoch, das
Vermögen und den Grumdbefig feiner Familie zu vermehren und derjelben die fieben-
bürgijche Fürftenkrone zu fichern. AS vorfichtiger Mann, der Wagniffe nicht Liebte, fonnte
er fich mu jchwer, nach vierzehn Jahren, im Anfange des Sahres 1644, als ihm die
Unterftüßung Schwedens in aller Zorn zugejagt wurde, entjcheiden, nach dem Beifpiele
Gabriel Bethlens activ in das große Drama des dreifigjährigen Krieges einzugreifen.

Um dieje Zeit waren Ferdinand II. und Peter Pazmany, der ein entjcheidender
Factor auch der ungarifchen Politik war, nicht mehr am Leben. Der König ftarb am

25. Sebruar 1637, der Exzbifchof folgte ihm nach einem Monate (am 19. März 1637).
Nicht ganz zwei Jahre vor feinem Tode (am 12. Mai 1635) gründete Pazmany, mit
Jeiniten als Profefforen die Tyrnauer Univerfität, „um die Berbreitung der Fatholijchen
Religion zu fördern und den Glanz und die Bildung der ungarischen Nation zur erhöhen”.
Die Univerfität beftand anfangs nun aus zwei Facultäten, der theologijchen und philofo-
phijchen; die juridifche Eonnte exft nach 32 Jahren Hinzutreten (16. Sänner 1667), und
zwar infolge dev Opferwilligfeit der Nachfolger Peter Pazmanys, des Emerich Lojy
(1637 bis 1642) und des gefinnungstichtigen Georg Lippay (1642 bis 1667). Aus diefer
Univerfität entwickelte fich jpäter, durch königliche Schenfungen vergrößert, die heutige
föniglich ungarische Univerfität in Budapeft.
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Schon zu Lebzeiten Bazmanys übte auf die Landesangelegenheiten großen Einfluß

Nikolaus Eszterhäzy, der im Jahre 1625, in feinem vierzigften Lebensjahre, zum Palatin

gewählt wurde. Nach dem Tode Pazmanyg wırde er der erjte ungarische Nathgeber

Ferdinands II. (1637 bis 1657). Sprofje einer alten adeligen Familie des Bregburger

Comitat3, mütterlicherjeits Neffe des Palatins SUEKSHAZHY, in feiner Jugend Proteftant,

jpäter ein eifriger, ja leiden-

ichaftlicher Katholif und Bro-

jelytenmacher, befolgte er in

vielen Dingen eine der Baz-

mäny’schen  entgegengejeßte

Politif. Während der Bri-

mas, obgleich ein guter Ungar,

doch immer Jefuit blieb, vefjen

Aufmerkjfamfeit ih auf Die

ganze Welt eritreckte und der,

die Dinge von dem Gefichts-

punkte der allgemeinen In-

tevefjen der Fatholiichen Slirche

aus betrachtend, jelbjt mit

den Broteftanten, wenn e3
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9 wußte: hielt fih Niklas

a Eszterhäzy mit Haven Stopfe,

9x, : aber mit engerem Gefichts-

: : freie bei oft itberjprudelnder
Heftigfeit immer nur die

ungarischen Angelegenheiten

vor Augen. Sein Biel

beftand darin, Ungarn zroijchen den Deutfchen und Türken in jenem verfafjungsmäßigen

Rahmen, den der Wiener Friede gezogen hatte, aber in fatholifcher Zorm und in der

Anhänglichfeit an das Haus Habsburg zu erhalten und es fogar, wenn e8 irgendwie

anging, noch durch Siebenbürgen zu vergrößern. Al3 Erwerber großer Güter, ala Oriinder

der weitaus vermögendften ungarischen Familie glich er in Vielem Georg Rakdczy I., und

dies war vielleicht auch der Grund, daß fie nicht blos politische Gegner, fondern auc)

perfönliche Feinde waren. AS Näköczy Anfangs Februar 1644 in Ungarn einfiel,

ftanden die Beiden einander in Waffen gegenüber. Der Kampf verlief mit wechjelnden

 
Palatin Nikolaus Eszterhdzn.
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Stück und unter fortwährenden Unterhandlungen. Als endlich im Jahre 1645 der Schwede

ZTorjtenjon bi8 Wien vorrücdte, Brünn belagerte, die Pforte aber den Feldzug Raktczys

gegen den Kaijer mit jcheelen Augen zu betrachten anfing und Ferdinand II. das Friedeng-

‚ werk einem überlegteren Manne al3 dem Leidenjchaftlichen, ftreitfiichtigen Eszterhäzy

anvertraute, kam der Ausgleich zwifchen dem König und dem Fürften zu Stande und am

16. December 1645 wurde zu Linz der Friede gejchloffen, den aber E3zterhäzy, der am

11. September 1645 ftarb, nicht mehr erlebte,

Naköczy erhielt nebjt den großen Tofajer, Tarezaler und Negeezer Herrfchaften die

fieben Comitate, welche Bethlen bereit3 bejeffen hatte, doch derart, daß Szathmär und

Szaboles auch bei Raköczys Sohne verbleiben und die Szathmärer Burg jo lange zu

Siebenbürgen gehören jollte, als die Nafdczys dort den Fürftenfiß einnehmen wirden.

Bezüglich der Neligionsangelegenheiten wurden der Wiener Friede und die Gejeße von

1608 deutlicher umfchrieben und mehr im Detail ausgearbeitet. Den Proteftanten und

jelbft den Unterthanen wurde die freie Neligionsübung, die Benitung der Kirchen, Gloden,

Friedhöfe geftattet. Die Vertreibung der Geiftlichen, die Wegnahme der Kirchen wurde ver-

boten, die Zurückberufung der Vertriebenen, die Ritcigabe des Weggenonmenen angeordnet.

Demgemäß ließ der Preßburger Reichstag, welcher am 24. Auguft 1646 zufammentrat

und am 3. Juni 1647 den vierzehnjährigen Sohn des Königs als Ferdinand IV. zum König

wählte und auch krönen lieg — den Linzer Frieden, troß der Verwahrung der Geiftlichkeit,

auf ausdrücklichen Wunjch des Königs unverändert, inarticuliven. Er ordnete außerdem

die Nücfgabe von neunzig Säirchen an und feßte Geldftrafen gegen Diejenigen feft, welche

fortan den Religionsfrieden durch Kirchenmvegnahmen ftören würden. Der Proteftantismus

hatte demnach abermals gefiegt, meift freilich nur auf dem Papier. Denn der Katholieismus

hatte auch jeit dem Zeitalter Gabriel Bethlens an Terrain gewonnen, md jelbft Diejenigen,

welche ihrem Amte zufolge die Neligionzfreiheit fchüsen, das Gejeß vollftreden follten,

waren meilt Gegner des Proteftantismus, wenn fie denfelben auch nicht immer geradezu

verfolgten. Schon während des Verlaufes des Reichstages jchlug der Palatin Graf Johann

Drastovich — Eidam Stanislaus Thurzös, des legten proteftantiichen Balatins — an

jeinen Säbel, als die Proteftanten zu viele Kirchen für fich zurickforderten, und unter den

Katholifen, welche gegen die Rückgabe der Kirchen proteftirten, befand fich der einzige

männliche Sprofje einer alten Proteftantenfamilie — welche bisher ein Hauptpfeiler diejes

Glaubens gewejen war — der junge zweiundzwanzigjährige Graf Franz Nadasdy, welcher

Ichon im Jahre 1643 Nifolaus Eszterhäzy zum fatholifchen Glauben befehrt hatte. Der

niedere Adel, die Städte, das Volk waren großentheils noch proteftantifch, doch unter den

Magnaten befanden fich um die Mitte des XVII. Jahrhunderts nur noch vier Familien,

deren Meitglieder jänmtlich der Reformation angehörten.
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